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Schullandheim Klassen 9 / 2008 Rechenberg (30.06.08 – 04.07.08) 

Der rote Faden:

Endlich! Nach langen Vorbereitungen fahren wir mit dem Zug über Bietigheim, Stuttgart, Aalen knapp drei Stunden nach Jagstzell. Dort Abholung durch einen Bus, der uns - wenn man mal von den Rangierarbeiten wegen Gegenverkehr absieht - direkt über etwas breitere, geteerte Feldwege 

zur Jugendherberge im Schloss Rechenberg kutschiert.

Nach etwa 5 Minuten ist das Motto der Abschlussfahrt klar: „Eh Alter, isch hab' kein Netz“.

Diese Feststellung bezieht sich nicht nur auf die Handyverbindung während der Fahrt zur Juhe, sondern auf die gesamte Verweildauer dort - im übertragenen Sinn.

Ankunft Juhe mit Empfang auf Ebene zwei im Eingangsbereich. Wir (28 Leute) befinden uns lange in der Warteschleife, bis wir auf die Zehn - oder Sechsbettkäfige verteilt sind. 

Sonstiges: 2x4 Gemeinschaftsduschen über den Hof für die mit knapp 100 Schülern und Begleitern fast voll belegte Juhe. Antiquierte Toiletten- und Waschräume (weiblich) auf Ebene drei. Sanitär-anlagen (männlich) und Schlafräume weiblich um den Rittersaal (unser „Besprechungsraum“) auf Ebene 6 gruppiert. Schlafräume männlich auf Ebene 7 unterm Dach bei teilweise nur einem kippbaren Fenster ...

Das Handynetz funktioniert am Schloss wieder, aber das geplante Grillen muss ohne Netz und dop-pelten Boden schnell improvisiert werden, damit wir selbst energiehaushaltsmäßig zufrieden sind. Die im Hausprospekt angesprochene Grillstelle ist in der Renovierungsphase. Ein Gasgrill wird organisiert. - Im Schlossgraben herrscht gefräßige Stille, das „Wohlfühlthermometer“ steigt. -

Nach dem relativ späten Grillessen, Umgebungserkundung und Bademöglichkeit. -Irgendwie ist die Zeit stehen geblieben. Im Ort kein Arzt, kein Laden, kein Dönerstand. Natur pur. See, Wald, Viecher.

Abendessen, Fußball auf dem nahe gelegenen Bolzplatz, Chillen, Teflonieren bis die Netzwellen-brandung nachts um drei Uhr abebbt.

Am zweiten Tag nach dem Frühstück Fahrt mit dem Bus nach Wasseralfingen ins Eisenerzbergwerk. Einkleidung mit Helm und Umhang. Einfahrt in den 11 Grad kalten Stollen mit dem Zug. Die Fahrt geht zu Fuß weiter. Merke: Man fährt unter Tage grundsätzlich – auch wenn es zu Fuß ist. Viele In-fos. Mit „sauberen“ Lungen (Asthmatikerzentrum) verlassen wir den Stollen, laufen zum Bahnhof.

Nach kurzer Bahnfahrt in Ellwangen für gut drei Stunden „freier Auslauf“. Im Vergleich mit dem „modernen“ Pforzheim wird in der alten, von der Jesuiten - Glaubensgemeinschaft geprägten Barock-Stadt ein krasser Gegensatz spürbar.

Busfahrt Ellwangen – Rechenberg. Abendessen in den überfüllten, sehr schallreflektierenden Speiseräumen auf Ebene 5. - War da nicht alten Gemäuern eigenes Ungetier am Boden?!

Besprechung, Besprechung, Be...-schwörung!  Planung, Ermahnung, Sondierung, Profilierung. Endlich, es ist vorbei. Noch etwas Freiraum - und jetzt starten tiefgreifende Schlüsselerlebnisse.

Handies und Taschenlampen werden eingesammelt, festes Schuhwerk ist angesagt.

Nach Informationen zu Fledermäusen sehen wir diese beim Nachtflug über'm See. - Es beginnt die:

„Wanderung zur Geisterstunde“. Kein Buh, kein schallend hämisches Lachen, kein Erschrecken aus dem Hintergrund. -Angst pur. - Ehrlich. -  Kein Licht - außer den Glühwürmchen, kein Laut – außer dem Knacken der Äste oder dem Schmatzen des feuchten Bodens beim Gänsemarsch durch unweg-sames Gelände. - Ach, nicht ganz, manche müssen sich selbst hören, um zu wissen, dass sie da sind.

- Sind noch alle da? - Kreisaufstellung, durchzählen! 1, 2, 3, ... , - Noch mal! - Beim dritten Versuch klappt es endlich: 1, 2, 3, ... 22 (sprich nasal: Zwoundzwanzig), 23, 24. - Komplett!

- Jeder stellt sich alleine an einen Baum. 5 Minuten absolute Ruhe, sonst Übungswiederholung. – 

Es klappt auf Anhieb. - Sammeln im Kreis, durchzählen ... 22, 23, 24. - Jeder erzählt von seinen Eindrücken, Gedanken, Gefühlen. - Die Äußerungen schwanken zwischen verunsichert, angstüberspielt geblödelt und annähernd panisch.

Wir gehen weiter. - Weiter? - Wohin? - Bis zur Absperrung. - Ab hier nur noch einzeln und alleine weiter im halbminütigen Abstand. 800 Meter geschotterter, aber dennoch dunkler Waldweg, allein, allein, allein ohne Netz. Der Zielpunkt ist irgendwann durch eine schwach leuchtende Kerze markiert. - Ziel? - Zielpunkt alleine erreichen, ohne Netz, ohne Hilfe! - Wenige beißen sich alleine durch, viele warten unterwegs aufeinander. Gemeinsamkeit nimmt Ängste, bietet Schutz, ist „Netz“.

Durchzählen. ... 22 ,23, 24. Die 22 entwickelt sich zu einem Meditationsklang. Das neue „Ohhmm“, „Halleluja“ oder „Hare Krischna“. „Zwoundzwanzig“ - ein Wohlklang, der jeden in unserer Gruppe von inneren Ängsten befreit, der Mut gibt, der positive Erlebnisse und Verknüpfungen auslöst.

Die Handies bleiben am frühen Morgen in Verwahrung, damit die „Wellenbrandung“ andere nicht stört. Erschöpft schlafen wir ein.

Dritter Tag. Nach dem Frühstücksbüffet mit viel Milch stellt sich jeder selbst nach belieben sein Lunchpaket zusammen. - Schokolade und Obst sind immer dabei – sofern man das Angebot nutzt.

Vormittags Mittelhochseilparcour. - Das Erlebnis der vorangegangenen Nacht ist noch im Kopf. -

Rundgang auf dem zwischen Bäumen gespannten Seil in ca. 10 m Höhe. Allein, ohne Netz, aber durch zwei Seile vor dem Absturz gesichert. Zugang über eine wackelige, schwingende Strickleiter.

Viele lernen mit ihrer Angst umzugehen und überwinden sie. Nur wer etwas tut, kann Erfolg haben.

Station zwei: Die ca. 2 m breite Strickleiter (Jakobsleiter) mit ca. 6 Balkensprossen im Abstand von 1,10 m bis 1,30 m soll im Team erklommen werden. Manche „Großen und Starken“ schaffen es alleine – verhungern aber am Ziel, da ihr Partner nicht dabei ist. Viele schaffen es in Teamarbeit.

Klingt alles einfach, vielleicht langweilig, ist es aber nicht. Ständig ist Abwechslung angesagt beim gegenseitigen Anlegen des Klettergeschirres, beim Sichern der Kletterer vom Boden aus, beim Anfeuern der in den Seilen Hängenden, beim Freuen am eigenen Erfolg und dem Erfolg im Team.

Nachmittags „Sitzung“. Gedankensammlung zur Abschlussfeier und Arbeitsgruppenfindung dazu. Warten, Erdulden, Besprechen. Organisatorisches. Ein kleines Fußballturnier mit Mannschaften anderer Klassen der Juhe wird vorbereitet und durchgeführt. - 

Nochmals Badeangebot im morastigen ca. 1,20 m tiefen, fischreichen See unterhalb des Schlosses. Die Wassertemperatur ändert sich von einem Schritt zum nächsten schlagartig von etwa 25 Grad auf 

18 Grad und umgekehrt. - Ein Wechselbad der Gefühle.

Abendessen. Mit dem Essen werden zufriedene Gesichter geschaffen. Das Herbergsteam ist vor-bildlich, wird aber leider durch bauliche Vorgaben in der Umsetzung seines „Wellnessprogrammes“ stark eingeschränkt.

- Innerlich Abschalten. Rückzug ist angesagt. Das Wetter macht gut mit. Man kann sich im Freien aufhalten, Tischtennis, Badminton spielen oder den Eidechsen auf der Mauer zusehen. Es ist angenehm warm. - Bisher zeigt kaum einer Entzugserscheinungen bezüglich Fernsehen oder PC.

Vorletzter Tag. Überlebenstraining (Survival) ganztags. - Wir sind mit dem Flugzeug abgestürzt und gelangen auf eine Insel. Dort finden wir einige Gegenstände, die allerdings nur im Team mit Geschick, Absprache und gegenseitigem Vertrauen geborgen werden können. Ein Kompass wird  mit einfachen Mitteln hergestellt. Aus einem Tampon, kalter Asche und einem Brett entsteht ein Feuerzeug. Wir seilen uns an einer Felswand ab und sichern uns gegenseitig.

Nach der Mittagspause werden drei Teams im Bauen einer Seilbahn zur Überquerung einer Schlucht angeleitet. Leider kennt ein Team nur Teile des Bauplanes. Absprachen müssen getroffen und Arbeitsgänge koordiniert werden. Jeder hat seine Aufgabe. Wer nichts zu tun hat, muss ein rohes Ei so polstern, dass es beim Fallen aus 10 m Höhe nicht kaputt geht. Gemeinsam wird das Projekt umgesetzt und die Schlucht überquert. Die verpackten Eier fallen – und überleben. Stolz und Zufriedenheit machen sich nach gelungener Arbeit unter den Teilnehmer breit.

Mit einem üppigen Abendessen neigt sich unsere Klassenfahrt dem Ende zu. In einer letzten, nicht ganz spannungsfreien „Besprechung“ wird der Abend organisiert. Wir alle haben dazu gelernt.

Auch die Begleiter. Eine Gruppe feiert zunächst Abschied in den Kellergewölben, dann in der herbergseigenen Disco. Andere ziehen die Ruhe vor, Chillen vor dem Haus oder finden beim gemeinsamen Kartenspiel im Rittersaal einen Ausgleich zu den Anstrengungen der Vortage.

Am Tag der Heimfahrt wird die Unterkunft von uns gereinigt und „mit Lob“ von der Herbergs-leitung abgenommen. Die Heimfahrt selbst erfordert wieder etwas Improvisationstalent, da der bestellte Bus mit einem Getriebeschaden liegen geblieben ist. Aber alle bleiben ruhig, keine Panik, kein Gedränge. Nach einem nicht vorher geplanten, aber angenehmen Freilauf in Aalen kommen wir mit nur 22 (!) Minuten Verspätung auf dem Pforzheimer Hauptbahnhof an.

Erlebnisse, Erfahrungen, Emotionen. - Isch hab´ (brauch) kein Netz im Team „Zwoundzwanzig“.

